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rung von Silierverlusten und/oder 
zur Reduktion der Risiken von 
Nacherwärmung eingesetzt. Fer-
ner kann bei manchen Mitteln ein 
Zusatzeffekt über eine Verbesse-
rung des Futteraufnahmewertes 
beziehungsweise der Verdaulich-
keit der Silage bis hin zu einer bes-
seren Milch- und/oder Fleischleis-
tung angestrebt werden. Grund-
sätzlich stellt sich beim Einsatz ei-
nes Siliermittels die Frage nach 
der Wirtschaftlichkeit, stets ver-
bunden mit der Überlegung, ob 
durch eine Verlustreduzierung 
und gegebenenfalls induzier-
te Leistungssteigerung Mehrkos-
ten ausgeglichen beziehungswei-
se übertroffen werden. Die Frage 
nach der Rentabilität ist konkret 
stets von den einzelbetrieblichen 
Verhältnissen abhängig und da-
her nur betriebsspezifisch zu be-
antworten.

Kombinationswirkung: 
Weniger und mehr Energie

Auf der Kalkulation der Einzel-
wirkungen aufbauend ist die Be-
trachtung der möglichen Kombi-

nationswirkung „geringere Ver-
luste“ und „höhere Energiege-
halte“ interessant (Übersicht 6). 
Zudem sind die unterschiedlichen 
Wirkungsrichtungen und Einsatz-
möglichkeiten von Siliermitteln in 
Abhängigkeit vom TM-Gehalt des 
Ausgangsmaterials berücksichtigt. 
Unterstellt ist, dass im Bereich un-
ter 30 % TM chemische Zusätze 
der Wirkungsrichtung 1a, im Be-
reich von 30 bis 45 % TM biologi-
sche Zusätze (WR 1b, 1c) und ab 
55 % TM chemische Zusätze der 
WR 2 zum Einsatz kommen. Aus 
den Berechnungen wird deutlich, 
dass die gleichzeitige Realisierung 
in der Regel zu einem leicht po-
sitiven ökonomischen Ergebnis 
führt. 
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FAZIT
Ziel des Siliermitteleinsatzes 
ist eine höhere Grobfutter-
qualität, die entweder in ei-
ner Kraftfuttereinsparung 
oder bei gleichem Kraftfut-
teraufwand pro Tier in einer 
Mehrleistung resultiert. Wich-
tige Voraussetzungen für den 
wirtschaftlichen Einsatz sind 
die Grundregeln, die beim 
Management besserer Silage-
qualität in der Praxis zu beach-
ten sind. Bei der Kaufentschei-
dung sollte grundsätzlich auf 
DLG-geprüfte und kontinu-
ierlich überwachte Produkte 
zurückgegriffen werden. Pro-
dukte ohne DLG-Gütezeichen 
sind nicht neutral getestet.
Da es nicht einen Silierzusatz 
für alle erdenklichen Situatio-
nen und angestrebten Wirkun-
gen gibt, ist es wichtig, dass 
richtige Produkt auszuwäh-
len und sachgerecht einzuset-
zen. Hierfür wird ein Entschei-
dungsschema aufgezeigt, das 
angewendet werden sollte.

Je größer die Anzahl der Schnitthekt-
are ist, desto häufiger ändert sich der 
Anwelkgrad und macht daher einen 
Silierzusatzwechsel erforderlich.
� Fotos: Dr. Johannes Thaysen

EIP-Projekte stellen sich vor, Teil 12

Potenzial des Grünlands besser ausschöpfen

In den vergangenen Jahren konn-
ten in Schleswig-Holstein keine 
zufriedenstellenden Grundfutter-
leistungen und Energiedichten 
vom Dauergrünland realisiert wer-
den. Das 2018 gestartete EIP-Pro-
jekt „Leistungsfähiges Grünland 
durch stabile Bestände – Entwick-
lung eines Onlinetools zur Ver-
meidung der Einwanderung uner-
wünschter Arten (Gemeine Rispe)“ 
hat sich zum Ziel gesetzt, Bewirt-
schaftungsmaßnahmen zu entwi-
ckeln und zu erproben, die das Po-
tenzial haben, für eine Trendum-
kehr in dieser unbefriedigenden Si-
tuation zu sorgen.

Die Zielgrößen für eine zufrie-
denstellende Energieversorgung 
über die Grassilage von mindestens 
6,5 MJ NEL/kg TM im ersten Auf-
wuchs und  mehr als 6 MJ NEL/ kg TM 
in den Folgeaufwüchsen wurden im 
Durchschnitt der schleswig-holstei-
nischen Milchviehbetriebe zuletzt 
bei Weitem verfehlt. Als eine wich-
tige Ursache für die unbefriedigen-
den Leistungen des Grünlands im 
Lande wird das vermehrte Auftre-

ten der unerwünschten Grasart Ge-
meine Rispe (Poa trivialis) angese-
hen. Im Vergleich zum Deutschen 
Weidelgras weist die Gemeine Rispe 

deutlich reduzierte Energiedichten 
auf und erzielt zudem nur geringe 
Jahres-Trockenmasseerträge, da die 
Biomasseproduktion oberhalb der 

Schnitthöhe aufgrund des kriechen-
den Wachstums, insbesondere in 
den vegetativen Folgeaufwüchsen, 
deutlich reduziert ist.�

Tiefenlockerung zur Beseitigung von Bodenverdichtungen im Dauergrünland. Als Flachwurzler hat die Gemeine 
Rispe im verdichteten Boden Konkurrenzvorteile gegenüber wertvollen Gräsern wie dem Deutschen Weidelgras.  
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FAZIT
Das Projekt wird erstmalig Da-
ten zur Verbreitungssituation 
der Gemeinen Rispe im schles-
wig-holsteinischen Dauergrün-
land liefern. Auf Grundlage der 
verschiedenen Teilprojekte wird 
den Landwirten ein kostenloses 
Onlinetool zur Verfügung ge-
stellt, welches eine standortan-
gepasste Prognose zum Ausbrei-
tungsrisiko der Gemeinen Rispe 
liefert und geeignete Vermei-
dungs- und Bekämpfungsstra-

tegien sowie konkurrenzstarke 
Gräsermischungen zur Nachsaat 
empfiehlt. Das übergeordnete 
Ziel soll es dabei sein, die Leis-
tungspotenziale des Grünlands 
wieder besser auszuschöpfen, 
um die Menge an notwendigem 
Zukauffutter zu verringern und 
somit neben dem ökologischen 
Fußabdruck der hiesigen Milch-
produktion auch die ökonomi-
sche Situation der Milchviehbe-
triebe zu verbessern.

Aufgrund der ausgesprochen 
flachgründigen Durchwurzelung 
versagt die Gemeine Rispe bei Tro-
ckenheit völlig, ist aber in der Lage, 
Bestandeslücken durch ihre oberir-
dischen Ausläufer sehr schnell wie-
der zu besiedeln. Solange eine aus-
reichende Wasserversorgung im 
Oberboden gewährleistet ist, be-
günstigen die genannten Eigen-
schaften die Ausbreitung der Ge-
meinen Rispe insbesondere auf 
stark mit Stickstoff versorgten 
und durch häufige Überfahrten 
verdichteten Dauergrünlandflä-
chen. Die Folge sind regelmäßige 
Neuansaaten, deren Nachhaltig-
keit jedoch infrage zu stellen ist, da 
so in der Regel nur die Symptome 
und weniger die Ursachen der un-
erwünschten botanischen Zusam-
mensetzung der Grasnarben be-
kämpft werden.

Das neue EIP-Projekt hat sich die-
sen Problemen mit einer breit auf-
gestellten operationellen Gruppe 
(OG) angenommen. In der OG ar-
beiten drei Milchviehbetriebe aus 
den Naturräumen Östliches Hü-
gelland, Geest und Marsch eng 
mit Wissenschaftlern der Abtei-
lung Grünland und Futterbau an 
der Christian-Albrechts-Universität 
(CAU) zu Kiel, der Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein sowie 
der Fachhochschule Kiel, Fachbe-
reich Agrarwirtschaft, zusammen. 
In einem ersten Teilprojekt wer-
den derzeit Vegetationsaufnah-
men und Ertragsanteilschätzun-
gen sowie begleitende Bodenun-
tersuchungen auf etwa 100 Dau-

ergrünlandflächen durchgeführt, 
um erstmalig die Verbreitungssi-
tuation der Gemeinen Rispe reprä-
sentativ für Schleswig-Holstein zu 
erfassen. Der umfangreiche Daten-
satz wird in der Folge an der CAU 
ausgewertet, um standortabhängi-
ge Boden- und Bewirtschaftungs-
faktoren zu identifizieren, die das 
Vorkommen der Gemeinen Rispe 
potenziell begünstigen, aber auch 
begrenzen können.

Im zweiten Teilprojekt werden 
Maßnahmen durch die drei Land-
wirte der OG durchgeführt, von 
denen eine Vermeidung bezie-
hungsweise Verdrängung der Ge-
meinen Rispe zu erwarten ist und 
deren Erfolg in Zusammenarbeit 
mit der CAU kontrolliert wird. Der 
Maßnahmenkatalog umfasst da-
bei das Striegeln und Nachsäen 
mit verschiedenen Gräsermischun-
gen, die Kalkung zur Anhebung 
des Boden-pH-Wertes oder auch 
eine Tiefenlockerung zur Besei-
tigung von Bodenverdichtungen. 
Zusätzlich wird durch die Landwir-
te im Sinne eine „Negativmaßnah-
me“ die Hypothese überprüft, dass 
eine erhöhte Gülleapplikation im 
Spätsommer die Ausbreitung der 
Gemeinen Rispe in den Folgejah-
ren begünstigt. Die Maßnahmen
erprobung erfolgt betriebsindivi-
duell unter Berücksichtigung der 
jeweiligen Standortgegebenhei-
ten.

Im Rahmen eines Exaktversu-
ches, der durch die Fachhochschu-
le auf den Versuchsfeldern des 
Lindenhofs in Ostenfeld angelegt 

wurde, werden im dritten Teilpro-
jekt sechs verschiedene Grasarten 
angebaut und deren Ertragsleis-
tungen sowie verschiedene funk-
tionelle Merkmale im Detail ana-
lysiert. Die sechs Grasarten lassen 
sich wiederum drei funktionellen 
Gruppen zuordnen und umfassen 
die Ausläufer bildenden Arten Ge-
meine Rispe und Wiesenrispe, die 
ausdauernden und durch eine hohe 
Triebdichte gekennzeichneten Grä-
ser Deutsches Weidelgras und Bas-
tard-Weidelgras sowie die tief wur-
zelnden Arten Rohrschwingel und 
Knaulgras. Die Gräser werden au-
ßer in Reinsaaten auch in vielen 
verschiedenen Mischungskombi-
nationen und -verhältnissen ange-
baut, um neben der Charakterisie-
rung der Einzelarten auch deren 
Leistungen und Merkmale sowohl 
ober- als auch unterirdisch und in 
unterschiedlichen Konkurrenzsitu-
ationen zu analysieren. Der Anbau 

der Gräser und Gräsermischungen 
erfolgt dabei in Varianten mit un-
terschiedlichen N- und K-Düngeni-
veaus. Neben den Ertragsleistun-
gen werden über den Versuchs-
zeitraum von knapp drei Jahren 
auch die jeweiligen Ertragsantei-
le der einzelnen Arten in den Mi-
schungen erfasst, um mögliche po-
sitive Mischungseffekte sowohl auf 
Erträge und Qualitäten als auch auf 
die Konkurrenzkraft gegenüber der 
Gemeinen Rispe zu identifizieren.
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Exaktversuch auf dem Lindenhof in Ostenfeld zur Analyse der Leistungspotenziale verschiedener Gräsermischungen und deren Konkurrenzkraft gegen-
über der Gemeinen Rispe.� Fotos: Daniel Ehrhard


